
Heft 2 ∙ 2018
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

z   105Olga Mannheimer: Der März der Antisemiten

Olga Mannheimer

Der März der Antisemiten
Vor dreißig Jahren: Das kommunistische 
Polen vertreibt Juden 

Während die Weltöffentlichkeit 1968 auf die Krawalle der auf-
begehrenden jugend in Paris und Berlin blickte, vollzog sich 
vor dreißig jahren fast unbemerkt der exodus der letzten pol-
nischen juden. der März 68 gilt in Polen als Auftakt und syn-
onym der Vertreibungskampagne, die ein Vierteljahrhundert 
nach ende des hitler-terrors das land praktisch „judenrein“ 
machte – diesmal auf Betreiben des kommunistischen regi-
mes.

Maßgeblicher urheber des antisemitischen Feldzugs, der 
aus innerparteilichen richtungskämpfen entstand, war gene-
ral Mieczyslaw Moczar, damals innenminister und Anführer 
des harten dogmatischen Flügels. seine Fraktion ging gegen 
das liberale lager mit einer ebenso wirksamen wie einfachen 
strategie vor: sie benutzte die vom Kreml nach dem sechsta-
gekrieg diktierte antiisraelische Politik und appellierte damit 
an die antisemitischen und antisowjetischen gefühle in der 
Bevölkerung. daß die marxistische these den Antisemitis-
mus als herrschaftsinstrument der reaktion verurteilt – en-
gels bezeichnete ihn als sozialismus der dummen Kerle –, war 
nicht weiter störend. der jude wurde kurzerhand zum zionis-
ten erklärt und die judenhetze zum Kampf gegen den „zionis-
tischen expansionismus“.

dieser Kampf sah folgendermaßen aus: Man stellte die jüdi-
sche herkunft eines reformers heraus, beschimpfte ihn als 
polenfeindlichen revisionisten und rief zugleich die Beteili-
gung von juden am stalinistischen Machtapparat nach 1945 
ins gedächtnis. in der tat hatten jüdische Kommunisten im 
nachkriegspolen spitzenpositionen eingenommen und, nicht-
jüdischen stalinisten gleich, mit terrormethoden regiert. Als 
gläubige Marxisten hatten sie an der errichtung des kom-
munistischen regimes eifrig mitgewirkt, zumal sie sich davon 
schutz und das ende der diskriminierung versprachen. schutz 
konnten die rückkehrer aus den Konzentrationslagern ge-
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brauchen – sie wurden selten mit 
offenen Armen empfangen. juden 
sind während und nach dem Krieg 
von Polen  umgebracht worden, al-
lein dem Kielce-Pogrom im April 
1946 fielen 42 schoa-überlebende 
zum  Opfer. Auch  einige Angehöri-
ge der von Moczar angeführten 
Partisanenverbände hatten im 
zweiten Weltkrieg mit der Billi-
gung ihres chefs juden ermordet. 
ende der sechziger jahre ließ 
 Moczar im innenministerium ein 
Büro einrichten, das Partei kader 
auf ihre „jüdische Versippung“ hin 
überprüfte. Wurde  einem Funktio-
när mangelnde loyalität „nachge-
wiesen“, verlor er Parteibuch und 
stellung. Als nachweis genügte 
ein jüdischer oder ehemals jüdi-
scher name, notfalls in der Fami-
lie des ehepartners.

es blieb nicht bei der säuberung der Partei. einmal eröffnet, 
erfaßte die treibjagd alle Bereiche, in denen es für eine nach-
drängende schicht stellungen zu erobern galt. nach den Po-
litikern verloren Wissenschaftler, journalisten, schauspieler, 
Betriebsleiter, juristen und Offiziere jüdischer herkunft ihren 
Arbeitsplatz. Viele unter ihnen hatten ghetto, Kz oder eine 
kaum minder traumatisierende erfahrung auf der arischen sei-
te hinter sich. Andere waren vor den nazis in die sowjetunion 
geflohen und dort unter wahnwitzigen Anklagen – etwa als 
deutsche spione – in den gulag geraten. die letzten, erst Mit-
te der fünfziger jahre zurückgekehrt, hatten gerade eben in so 
etwas wie normalität zurückgefunden.

All diese Menschen sahen sich erneut von hirngespinsten 
gejagt. ihre häscher hatten sinn für das Paradoxe: sie führten 
einen jüdischen großvater als schlagenden Beweis für eine 
 polenfeindliche gesinnung an und pochten zugleich auf eine 
ideologie, „der jede Art von rassenvorurteilen zutiefst fremd 
ist“. ließ sich kein politischer treuebruch belegen, dann trieb 
der jude sein zionistisches unwesen eben „unter dem deck-
mantel patriotischer losungen“. eine „expansionistische Ver-
schwörung“ habe sich in Polen entfalten können, gerade weil 
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die Partei den Antisemitismus aufs schärfste verurteilte. dem 
Absurden waren keine grenzen gesetzt.

Was als fremdgesteuerter Angriff auf die gesellschaftsord-
nung, gar als versuchter staatsstreich dargestellt wurde, hatte 
am 30. januar 1968 mit einer studentendemonstration begon-
nen. sie richtete sich gegen die Absetzung von Mickiewicz‘ 
„dziady“, einem nationaldrama aus dem 19. jahrhundert, das 
sich in den Augen der Behörden eines zu großen erfolgs erfreu-
te. Kommunistische Funktionäre fanden es durchaus logisch, 
eine Aufführung wegen eines überfüllten, nicht wegen eines 
leeren theaters vom spielplan zu nehmen. Als Vorwand dien-
te der stürmische Applaus bei  Mickiewicz‘ antizaristischen 
Passagen, der als Ausdruck antisowjetischer gefühle verstan-
den wurde.

einigen Politologen (darunter  richard hammer) zufolge war 
der  antisowjetische Beifall von eigens dafür in den zuschauer-
raum abkommandierten einheiten angefacht und die Abset-
zung des  dramas gegen jede zensurgepflogenheit Wochen im 
voraus angekündigt worden. ganz Warschau wußte, daß es an 
diesem Abend eine Protestaktion vor dem nationaltheater ge-
ben würde. das brutale Vorgehen der Miliz, die relegation 
und die Verhaftung einiger studenten mobilisierten breite 
akademische Kreise. Am 8. März ging es dann richtig los: nach 
einer Vollversammlung auf dem hof der Warschauer univer-
sität wurden die studenten und bald auch Passanten von der 
Polizei mit schlagstöcken angegriffen. Am nachmittag bot die 
innenstadt ein Bild, das an die razzien während der deutschen 
Okkupation erinnerte: abgesperrte, menschenleere straßen-
züge, gesäumt von Milizionären in voller Kampfmontur, 
 verängstigte Menschen, die sich in hauseingänge drückten, 
Angstschreie und das stöhnen der Verletzten.

szlajfer, Michnik, Blumsztajn, Werfel – so und ähnlich hie-
ßen die zuallererst verhafteten studentenführer, von denen ei-
nige mit Parteifunktionären des reformerlagers verwandt wa-
ren. das innenministerium nutzte diesen umstand, um die 
unruhen als Folge einer feindlichen Agitation darzustellen, 
angezettelt durch reaktionäre, vom internationalen zionis-
mus, westdeutschen revanchismus und amerikanischen im-
perialismus gestützte elemente. Politiker und Medien klärten 
die Öffentlichkeit über die hintermänner auf. zu deren zielen 
gehöre es, die „jüdischen Kollaborateure der nazis und – als 
gegenleistung für die riesigen Wiedergutmachungssummen – 
auch die deutschen von den Verbrechen gegen die juden 



108   z

Heft 2 ∙ 2018
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

Aus dem Archiv

 reinzuwaschen und dem polnischen Volk die Verantwortung 
für die judenvernichtung aufzubürden“. Parteichef gomulka 
sprach öffentlich von der fünften Kolonne.

nur die wenigsten hielten der Vertreibung stand. geblieben 
ist, wer entweder zu alt für die emigration oder von außerge-
wöhnlichem Kampfgeist beseelt war – die jüdischen studen-
tenführer von 1968 findet man später in den gremien der soli-
darnosc wieder. die überwiegende Mehrzahl der juden packte 
die Koffer. rund 30 000 Menschen beantragten eine Ausreise-
genehmigung, die nach langen schikanen, gegen hohe ge-
bühren und einzig für israel erteilt wurde. sie kapitulierten 
vor antisemitischen traditionen, die als Waffe im politischen 
Machtkampf dienten, und verstreuten sich in aller herren 
ländern – von skandinavien bis Australien. der krasse zynis-
mus der Vertreibungskampagne und die offensichtliche idiotie 
ihrer rhetorik sagen viel über das damalige Polen aus. eine 
reihe von Veranstaltungen konfrontiert heute die polnische 
Öffentlichkeit mit diesem düsteren Kapitel, das sich nun zum 
dreißigsten mal jährt.


